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Schuon kauft zu
Die Inhaber der Unternehmens-
gruppe Gebrüder Schuon Logistik
aus Heiterbach (Landkreis Calw)
haben die E-Commerce-Sparte des
Heilbronner Logistik- und Umzugs-
unternehmens Christ übernom-Christ übernom-Christ
men. Dienstleistungen für Internet-
shops werden künftig über die
Standorte in Horb, Haiterbach/
Waldachtal und in Heilbronn abge-
wickelt. Die Unternehmensgruppe
hat nun 150 000 Paletten- und
100000 Kleinlagerplätze in Haiter-
bach, Horb, Empfingen, Rottenburg
und Heilbronn. Durch die Übernah-
me der 26 Christ-Kunden verzeich-
net die Unternehmensgruppe seit
Sommer 50 Prozent mehr Umsatz.
Für 2017 ist ein weiterer Ausbau die-
ses Standbeins geplant, dem Fir-
menchef Horst Schuon gute Wachs-
tumsprognosen gibt. Die Gebrüder
Schuon Logistik zählt nach der
Übernahme von 25 Mitarbeitern der
Firma Christ 150 Beschäftigte. red

Optima übernimmt R+E
Das in Fellbach ansässige Unter-
nehmen R+E Automation Technolo-
gy ist seit 1. Juli Teil der Optima
Packaging Group (Schwäbisch
Hall). Die mehr als 30 Mitarbeiter
werden weiterhin eigenständig, un-
ter gleicher Führung, am Markt tä-

tig sein. Das Produktportfolio um-
fasst Montagemaschinen und Lini-
en für die Medizintechnik und Phar-
mazie, zum Beispiel für das Montie-
ren von Spritzen.

„Wir haben dieses interessante
Unternehmen schon eine Zeit lang
beobachtet“, erklärt Hans Bühler,
geschäftsführender Gesellschafter
von Optima. „Es freut uns sehr, dass
R+E inzwischen zur Optima Familie
gehört und wir am 5. Juli die erste
Delegation in Schwäbisch Hall be-
grüßen durften.“ Wichtig ist Bühler
das gegenseitige Kennenlernen und
der Austausch untereinander. Das
R+E-Produktportfolio kann in Zu-
kunft beispielsweise für die Zusam-
menarbeit mit den Geschäftsberei-
chen Optima Pharma und Optima
Life Science interessant sein. red

Neue Struktur bei MPDV
Der IT-Entwickler MPDV aus Mos-MPDV aus Mos-MPDV
bach erweitert sein Angebot und
bietet dieses in drei Geschäftsberei-
chen an. Nun können Kunden ent-
scheiden, ob sie einzelne Produkte,
Dienstleistungen oder eine kom-
plette Lösung seines Manufacturing
Execution Systems (MES) bezie-
hen. Hierzu unterscheidet MPDV
künftig drei Geschäftsbereiche: Un-
ter MES Products sind Komponen-
ten eines MES zusammengefasst,
mit denen Kunden sowie Integrati-
onspartner von MPDV eine indivi-
duelle MES-Lösung erstellen kön-
nen. MES Services umfasst Dienst-
leistungen, mit denen Fertigungs-
unternehmen unterstützt werden,
Ausbildung der Anwender, weltwei-
ten Support und die Betreuung be-
stehender Systeme. MES Solutions
beinhaltet schließlich Produkte und
Dienstleistungen, professionelles
Projektmanagement und Implemen-
tierungsleistungen.

In der Vergangenheit sei MPDV
hauptsächlich als Lösungsanbieter
wahrgenommen worden, heißt es
zur Begründung. Nun bekämen die
Kunden auch Komponenten, mit de-
nen sie ihr vorhandenes System er-
weitern oder sich selbst zusammen-
stellen können. red

R+E Automation Technology aus Fell-
bach gehört jetzt zu Optima. Foto: privat

Impulse für den Mittelstand
Nicht nur Großkonzerne sollen von der Digitalisierung der Wirtschaft profitieren – Gründer stellen sich vor

Von unserem Redakteur
Manfred Stockburger

Langsam aber sicher entwickelt sich aus
der Vision Industrie 4.0 eine neue Realität
in den Betrieben. Nicht, dass überall
schon Maschinen mit Werkstücken kom-
munizieren und dass alle Fließbänder aus
den Fabrikhallen verbannt wären: So weit
ist die vierte industrielle Revolution, die
digitale, die sich hinter dem Begriff Indus-
trie 4.0 verbirgt, noch nicht fortgeschrit-
ten. Aber: Es geht voran.

Am Mittwoch, 28. September, veran-
staltet der Investorenverein Venture Fo-
rum Neckar bei Bechtle in Neckarsulm
schon sein viertes Forum unter der Über-
schrift „Industrie 4.0 – Beteiligungen für
die Zukunft“. Die Heilbronner Stimme ist
erneut Medienpartner des Kongresses.
Inhaltlich steht dieses Mal die Frage im
Mittelpunkt, ob die digitalisierte Industrie

in erster Linie ein Spielplatz der Großkon-
zerne ist, oder ob der Mittelstand eine
Chance hat. Um seine führende Position
zu behalten, müsse der Mittelstand näm-
lich seine klassischen Geschäftsmodelle
erweitern, verändern oder sogar über
Bord werfen. Häufig, so lautet die These
des vom promovierten Physiker, Mana-
ger und Unternehmer Stefan Reineck ge-
führten Vereins, seien bisherige Ge-
schäftsmodelle nicht mit den Chancen
und Technologien von Industrie 4.0 ver-
einbar.

Theorie Bei einem Podiumsgespräch am
Nachmittag, das von Christoph Kilger von
Ernst & Young moderiert wird, unterhal-
ten sich Professor Oliver Lenzen von der
Hochschule Heilbronn, Ralf Bär von der
Gemminger Bär Automation GmbH, Tho-
mas Andrae von der Berliner Atomleap
GmbH, Horst Maywald von Elabo in

Crailsheim und der Ingenieur und Bera-
ter Axel Richter über die Rolle des Mittel-
stands in der Transformation der Produk-
tionsprozesse.

Praxis Konkreter wird es, wenn sich in
zwei Blöcken insgesamt zwölf Gründer
vorstellen, deren Geschäftsideen mit In-
dustrie 4.0 zusammenhängen. Da geht es
zum Beispiel darum, wie große Daten-
mengen möglichst energiesparend verar-
beitet werden können, um flexible Logis-
tiklösungen, um eine Datenbrille, die Ser-
vicehandbücher ersetzen soll, oder um
Telemetrie bei Maschinen, über die zum
Beispiel die Wartung von Anlagen opti-
miert werden kann.

Die Teilnahme am Forum kostet 250
Euro zuzüglich Mehrwertsteuer. Kurz-
fristige Anmeldungen sind noch möglich
per E-Mail an Elke Rechkemmer, er@ven-
ture-forum-neckar.de.

Nicht nur die Produktionsprozesse werden
immer digitaler. Foto: dpa
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Der Schuh
muss sitzen

Professor Ralf Dillerup erklärt, warum klassische
Führung zu Industrie 4.0 nicht mehr passt

Digitalisierung wird
die Wirtschaftsstruk-
tur, wie wir sie ken-
nen, dramatisch verän-

dern. Alles wir internationaler unddern. Alles wir internationaler und
zugleich transparenter. Unterneh-zugleich transparenter. Unterneh-
mensgrenzen werden durchlässiger,mensgrenzen werden durchlässiger,
Beschäftigungsverhältnisse flexibler.Beschäftigungsverhältnisse flexibler.
Aber was bedeutet das für Mitarbeiterfüh-Aber was bedeutet das für Mitarbeiterfüh-
rung? Professor Ralf Dillerup von derrung? Professor Ralf Dillerup von der
Hochschule Heilbronn hat beim Heil-Hochschule Heilbronn hat beim Heil-
bronner Strategie- und Controlling-Kon-bronner Strategie- und Controlling-Kon-
gress ein flammendes Plädoyer für diegress ein flammendes Plädoyer für die
Führung 4.0 gehalten. Unser RedakteurFührung 4.0 gehalten. Unser Redakteur
Manfred Stockburger hat nachgefragt,Manfred Stockburger hat nachgefragt,
was das konkret bedeutet.was das konkret bedeutet.

� Professor Dillerup, wie unterscheidet sich
Führung 4.0 von dem, was wir heutzuta-
ge vielerorts sehen?

Ralf Dillerup: Führung 4.0 muss zu den
Anforderungen einer Industrie 4.0 pas-
sen. Während traditionelle Führung sich
unter den Bedingungen der Industrie 3.0
bewährt hat, so müssen durch neue An-
forderungen auch die Führungssysteme,
-strukturen und -kultur verändert werden.
Führung 4.0 wird mehr Unternehmertum
und weniger Management beinhalten.

� Warum?
Dillerup: Daten, Innovation und Bezie-
hungen werden zu wichtigeren Produkti-
onsfaktoren als Kapital und materielle Gü-
ter. Innovation und bewusster Umgang
mit Risiken bekommt in einer sich immer
weiter beschleunigenden Umwelt eine
immer zentralere Bedeutung. Klassische
Hierarchien greifen da nicht mehr.

� Sie sprechen sich stattdessen für Netz-
werkstrukturen aus. Aber wie können die
controlled werden?

Dillerup: Organisationseinheiten, die
weniger auf Dauer ausgelegt sind und
sich dynamisch anpassen, müssen wie
bislang auch Effizienz nachweisen. Inso-
fern wird sich nichts daran ändern, was
geplant und was gemessen wird. Sehr
wohl ändert sich aber die Geschwindig-
keit und die Häufigkeit, in denen die Leis-
tungsfähigkeit von Organisationen über-
prüft und angepasst werden muss. So
wird die Budgetierung nicht mehr auf ein
Jahr oder die Budgetkontrolle nicht mehr
unbedingt monatlich stattfinden, sondern
bedarfsorientiert – in Richtung real time.
Im Vorteil ist, wer dafür die passenden In-
formationssysteme bereit hat und die Po-
tenziale daraus nutzen kann.

� Die Veränderungsgeschwindigkeit ist
enorm. Lassen sich da überhaupt noch
stabile Organisationen schaffen? Oder
sind die für den Erfolg nicht mehr not-
wendig?

Dillerup: Die Veränderungsgeschwin-
digkeit ist in der Tat in immer mehr In-
dustrien enorm und nimmt noch weiter
zu. So nimmt zum Beispiel die Zeit rapide
ab, bis ein neues Produkt sich im Markt
verbreitet: Das Computerspiel Angry

Birds hat in nur 35 Tagen 50 Millionen An-
wender gewonnen, bis das Internet die
gleiche Anzahl Nutzer hatte, dauerte es
noch vier Jahre. Dies gilt auch für Ge-
schäfte, die auf den ersten Blick wenig mit
der Digitalisierung zu tun haben: Uber
hat in den Ländern, wo das Unternehmen
aktiv ist, die Taxibranche revolutioniert,
obwohl weder Taxifahrer noch Autos digi-
tale Produkte sind. In solchen dynami-
schen Zeiten kann Stabilität weniger
durch klassische Organisation gelingen

als vielmehr durch eine starke normative
Führung: Werte, Ziele und Kultur geben
Halt und Orientierung, wenn sich Struktu-
ren wandlungsfähig zeigen müssen.

� Wie kann eine Führungskraft positiv mit
Unsicherheit umgehen?

Dillerup: Unsicherheit und Verände-
rungsbedarf werden stärker. In jeder Ver-
änderung stecken Chancen und Risiken.
Wer an den Chancen teilhaben möchte,
kann aus den Veränderungen mehr Posi-

tives ziehen und mit Risiken ver-
antwortungsvoll umgehen. Werantwortungsvoll umgehen. Wer

Veränderungen negativ gegenüberVeränderungen negativ gegenüber
steht und sich daran nicht aktiv betei-steht und sich daran nicht aktiv betei-

ligt, wird von schnelleren Akteurenligt, wird von schnelleren Akteuren
überholt, die den Wandel in ihrem Sin-überholt, die den Wandel in ihrem Sin-

ne gestalten. Wer Positives aus den Ver-
änderungen ziehen möchte, der sollte dasänderungen ziehen möchte, der sollte das
Gesetz des Handelns nicht anderen über-
lassen: Chancen aufspüren und die darinlassen: Chancen aufspüren und die darin
enthaltenen Risiken eingehen ist Kernenthaltenen Risiken eingehen ist Kern
des Unternehmertums. Wir stehen vordes Unternehmertums. Wir stehen vor
guten Zeiten für Entrepreneure.

� Welche neuen Regeln muss es geben undWelche neuen Regeln muss es geben und
wer kann diese aufstellen?

Dillerup: Es bedarf vergleichbarer Wett-
bewerbsbedingungen und Infrastruktu-
ren, um im globalen Geschäft erfolgreich
sein zu können. Es ist eine politische Auf-
gabe, für gemeinsame Standards und ge-
setzliche Rahmenbedingungen zu sorgen,
ebenso wie gute infrastrukturelle Voraus-
setzungen Vorteile, aber auch Nachteile
mit sich bringen können. Innerhalb der
Unternehmen sind Regeln im Sinne klas-
sischer Fremdorganisation zu reduzieren
und Raum zu geben für flexiblere Regeln
der Selbstorganisation und informeller
Netzwerke.

� Sie propagieren Leadership statt Ma-
nagement. Ist nicht der gefallene VW-
Vorstandschef Martin Winterkorn je-
mand, der eher ein Führer war als ein
Manager?

Dillerup: Nein. Ich sehe Volkswagen
vielmehr als ein extrem straff und zentral
geführtes Unternehmen, das sehr stark,
vermutlich zu stark gemanagt ist und zu
wenig Leadership ermöglicht. Raum für
Unternehmertum bleibt da nur noch im
Vorstand und im Aufsichtsrat, die aber bei
Volkswagen durchaus sehr auf die Umset-
zung im Detail achten und mehr Manage-
ment als Leadership vorleben. VW ist da
nicht alleine: Viele Organisationen klagen
über zu viel Management, das alles regelt
und kaum Freiheitsgrade und Freiraum
für Innovation lässt.

� Was macht Leadership dann aus?
Dillerup: Es umfasst die Entwicklung
von Visionen und Strategien, die dem Un-
ternehmen neue Richtungen geben. In
der Autobranche sehe ich das eher bei
BMW oder Daimler, wo die Vorstellung
von Elektrofahrzeugen und veränderter
Mobilität mutiger und aktiver vorange-
trieben wird: Leader befähigen ihre Mitar-
beiter, bei der Umsetzung von Verände-
rungen herausragende Leistungen zu
vollbringen. Management hingegen ist
auf Erreichung von Zielen, Optimierung
und Effizienz ausgelegt.

� Was also ist der Schlüssel zur guten Füh-
rung der Zukunft?

Dillerup: Stabile Werte und Kulturen
schaffen, die Orientierung geben, positiv
Veränderungen annehmen und unterneh-
merisch die Chancen nutzen.

■ 15. Strategie- und Controlling-Kongress

Wie lässt sich Zukunft vorhersagen? Für
die rund 150 Teilnehmer des 15. Strate-
gie- und Controlling-Kongresses im Heil-
bronner Haus der Wirtschaft Ende Juni
war das nicht nur eine akademische Fra-
ge. Florian Klein von Deloitte Strategy in
Frankfurt stellte den Ansatz vor, sich an-
hand von Szenarien auf die Zukunft vor-
zubereiten. Professor Hans-Ulrich
Holst von der Fachhochschule Osna-
brück empfahl den Teilnehmern, sich mit
den Treibern der Volatilität in den eige-
nen Firmen auseinanderzusetzen.

Professor Lothar Wildmann von der
DHBW Villingen-Schwenningen, einst ein
Heilbronner IHK-Mitarbeiter, spürte der
Frage nach, welche Konsequenzen die
Ergebnisse der Glücksforschung für Un-
ternehmensführung haben. Aus der Pra-
xis berichtete der Heilbronner Unilever-

Finanzchef Roman Köhler, wie das Un-
ternehmen Nachhaltigkeit und Profitabi-
lität in Einklang bringen möchte. Norbert
Heckmann von der Künzelsauer Adolf
Würth GmbH & Co. KG nahm die Kon-
gressteilnehmer mit auf dem Weg in die
Digitalisierung und erklärte, was der
Schraubenhändler unternimmt, um in
Zukunft nicht zum alten Eisen zu gehö-
ren. Julie Johnson von Baier & Schnei-
der in Heilbronn berichtete über die He-
rausforderungen, die der Asieneinkauf
für einen Mittelständler mit sich bringt.
Jürgen Orschel von Kaco in Heilbronn
erzählte aus dem Alltag eines Autozulie-
ferers mit chinesischen Eigentümern.

Der 16. Kongress, veranstaltet vom
Netzwerk-Dialog von Hochschule und
IHK (www.netzwerk-dialog.de), ist am
Donnerstag, 29. Juni 2017. mfd
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